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Ich besuche christian schmidt Mitte de-
zember in der altmark. ausgerechnet an 
diesem tag hat der himmel seine schleu-

sen weit geöffnet. es gibt großen Nachhol-
bedarf – im Oktober und November hat es 
im Norden von sachsen-anhalt so gut wie 
gar nicht geregnet. Orkantief Joachim ist im 
anmarsch und im radio werden schneefälle 
bis ins flachland angesagt. an den stallungen 
der agrargesellschaft siedenlangenbeck wer-
den die schotten dicht gemacht – , es gibt 
eine sturmwarnung. wir verziehen uns ins 
trockene Büro, der Betriebsrundgang muss 
warten. Brauen sich auch am Milchmarkt 
dunkle wolken zusammen?, will ich von 
meinem Gesprächspartner wissen. der sieht 
in sachen Milchpreis zumindest nicht ganz 
so schwarz. im kommenden Jahr könnte der 
Preisanstieg eine Verschnaufpause machen. 
„aber auch  2007 hatten wir ja in der spitze 
über 40 cent, da müssen die aktuell 35 cent 
noch nicht das ende der fahnenstange sein“, 
so der Geschäftsführer durchaus optimistisch. 
ein gutes Milchgeld sei dringend erforderlich. 
schließlich stehe die Milchproduktion unter 
hohem Kostendruck, insbesondere durch 
steigende energie- und futterkosten. aber 

auch anziehende Pachtpreise machen den 
siedenlangenbeckern zu schaffen. in der alt-
mark spüre man die Nähe zu Niedersachsen, 
aber auch der Zubau beim Biogas mache sich 
bei den Pachten bemerkbar. 
rund zwei drittel der wertschöpfung stammt 
bei dem breit aufgestellten Betrieb aus der 
Veredelung: Zu den 700 schwarzbunten Milch-
kühen samt eigener Nachzucht kommen eine 
60 köpfige charolais-Mutterkuhherde sowie 
100 Mastbullen, schwarzbunte wie charo-
lais. das rechne sich bei den aktuell hohen 
rindfleischpreisen hervorragend. die Mast 
reduziere nicht nur die abhängigkeit von der 
Milch, sondern laste auch die altgebäude aus. 
„Zugleich schaffen wir arbeitsplätze“, erklärt 
schmidt. als großer agrarbetrieb in einer 
strukturschwachen region habe man auch 
eine soziale Verantwortung. 

„Veredelung über Wiederkäuer  
ist bei uns Pflicht“

in einer Grünlandregion wie der altmark sei 
die Veredelung über den wiederkäuer Pflicht, 
erzählt mir der Betriebsleiter. „ich kriege die 
über 400 ha Grünland anders nicht effizient 
genutzt“. die erst 2010 in Betrieb genommene 
400 kw-Biogasanlage produziere strom über-
wiegend auf Güllebasis. die Gülleverwertung 
runde den Produktionskreislauf ab und sei ein 
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weiterer Baustein der einkommensdiversifizie-
rung. Biogas und Milcherzeugung ergänzten 
sich hervorragend, da sonst unverwertbare 
reststoffe energetisch genutzt würden. „Bei 
uns schmeißt Biogas die fruchtfolge nicht 
total um“, das ist dem Landwirt wichtig. eine 
„Vermaisung“  drohe in der region deshalb 
nicht. täglich werden über den „Betonma-
gen“ rund 75 tonnen Gülle vergoren. den 
substratmix komplettieren Mais und Gras 
sowie futterrreste. 
der regen wird jetzt immer stärker, was chris-
tian schmidt nicht davon abhält, mir alle 
technischen details der Biogasanlage vom 
optimalen substratmix bis zur stromerzeugung 
zu erläutern. Bei unserem Galopp durch den 
Betrieb landen wir schließlich bei der außen-
wirtschaft, die rund ein drittel zum Betriebs-
einkommen beisteuert. auf den  rund 1.200 
ha ackerfläche setzt die agrargesellschaft voll 
auf eigenmechanisierung und neueste technik. 
Mit Parallelfahrsystem und N-sensor ist man 
ins Precision farming eingestiegen. Zugekauft 
werden nur spezialleistungen wie der Kör-
nermaisdrusch oder das rübenroden. durch 
die Lage in der Grundmoräne schwanken die 
ackerzahlen selbst innerhalb eines schlages 
stark, bei einem schnitt von 40 Bodenpunkten. 
die  fruchtfolge ist abwechslungsreich: rund 
um siedenlangenbeck wachsen nicht nur 

Risikomanagement durch Diversifizierung 

Erfolgreich gegen  
den Strom 
Lege niemals alle Eier in einen Korb - Denn fällt der Korb herunter, gehen 
höchstwahrscheinlich alle Eier zu Bruch. Diese schlichte Erkenntnis brachte dem 
US-Ökonomen Harry Markowitz vor 20 Jahren den Wirtschaftsnobelpreis. Trotz-
dem suchen heute viele Landwirte ihr Heil in der Spezialisierung. Nicht so die 
Agrargesellschaft mbH Siedenlangenbeck. Die Erfolgsformel heißt für Geschäfts-
führer Christian Schmidt:  „Risikomanagement durch Diversifizierung“. Er verteilt 
das Risiko auf gleich sechs Betriebszweige: Marktfruchtbau, Grasvermehrung, 
Milchproduktion, Bullenmast, Mutterkuhhaltung und neuerdings auch Biogas. 
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Zuckerrüben, weizen und raps, sondern auch 
roggen, wintergerste und Mais. dazu kommt 
auf über 70 ha Grasvermehrung. “außerdem“, 
so schmidt, „haben wir versuchsweise auf 14 
ha sudangras und Zuckerhirse angebaut, um 
sie als substrat in der Biogasanlage einzu-
setzen“. was passiert mit der rübe, wenn die 
Marktordnung 2015 die Zuckerpreise in den 
Keller schickt?  um eine gesunde fruchtfolge 
zu erhalten, will schmidt die Blattfrucht in 
der fruchtfolge auch dann nicht reduzieren. 

Passe der Zuckerpreis nicht, sei die rübe in der 
Biogasanlage eine echte alternative zum Mais. 

Kuhkomfort in alter Hülle
auch wenn der Betrieb auf mehreren säulen  
steht – besonderes steckenpferd von chris-
tian schmidt ist offensichtlich das Milchvieh. 
Prägend war sein Landwirtschaftsstudium zur 
wendezeit in Leipzig mit der spezialisierung 
auf fütterung und ernährungsschäden beim 
rind sowie die anschließenden „wanderjahre“ 
als Betriebsberater beim irischen futtermi-
schwagenhersteller Keenan. für die optimale 
Betreuung der 700 Milchkühe sorgt ein eigener 
herdenmanager, Jörg Kassuhn. untergebracht 
sind die schwarzbunten hochleistungsrinder 
in einem 1232er typenstall Baujahr 1975, 
einem standardstall aus ddr-Zeiten. Vor rund 
fünf Jahren wurde bei laufendem Betrieb 
ein 32er-BouMatic-Melkkarussell eingebaut, 
dem seinerzeit ersten in deutschland. „das 
ging nur mit staatlichen fördergeldern“, stellt 
schmidt unmissverständlich klar. regelmäßig 
investieren die siedenlangenbecker  in den 
Kuhkomfort. eine angenehme „arbeitsat-
mosphäre“ für die Kühe habe oberste Priori-
tät, auch wenn dadurch Kuhplätze verloren 
gingen. und auch die 13 Mitarbeiter in der 
Milchgewinnung profitieren von besseren 
arbeitsbedingungen: durch zahlreiche fens-
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Die Kälber werden in den ersten Lebenstagen 
im Iglu gehalten, was wesentlich zur Gesundheit 
und Vitalität der eigenen Nachzucht beiträgt.

Betriebssitz in Sachsen-Anhalt,  
Altmarkkreis Salzwedel
700 Milchkühe, eigene Nachzucht, 
Bullenmast, Charolais-Mutterkuh-
herde
Jahresdurchschnittsleistung: 
9.400 kg Milch
Stalltyp/Melktechnik: 1232er Milch-
viehanlage, 32 er BouMatic Innen-
melker-Karussell
1.800 ha LN, davon 430 ha GL, 
1.200 ha Ackerbau
Zuckerrüben, Weizen, Raps, Roggen, 
Gerste, Mais, Grasvermehrung
400 kW Biogasanlage, Gülle, Silo-
mais, Gras Futterreste, Wärmenut-
zung für Heizung und Warmwasser 

 
Leistungen:
Erstkalbealter:  25 Monate
Remontierung:  35 %
Zwischenkalbezeit:  395 Tage
Lebensleistung:  27.100 l FCM, 
+ 800 l je Jahr in den letzten 4 Jahren
Futterration:  7,05 MJ NEL/kg TS  
  in TMR
1/3 Grassilage, 2/3 Maissilage, Feuchtmais-
silage, Rübenpreß- u. Trockenschnitzel, 
Kartoffelpülpe, Melasse, Getreideschrot, 
Raps- und Sojaextraktionsschrot, Futter-
fett, Propylenglycol, Mineralstoffe
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1 Geschäftsführer Christian Schmidt program-
miert die computergesteuerte Bandfütterungs-
anlage. 

2 Das 32er BouMatic Innenmelker-Karussel wur-
de vor fünf Jahren eingebaut. Durch zahlreiche 
Fenster, die zu öffnende Giebelseite und eine 
spezielle Lüftung kommen seit dem Umbau 
viel Licht und Luft ins Melkhaus. 

Fotos: Schmidt (2), Steffin (3)
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ter, die zu öffnende Giebelseite und eine 
spezielle Lüftung kommen seit dem umbau 
viel Licht und Luft ins Melkhaus. investiert 
wurde auch in einen Vorwartehof mit pneu-
matischem treiber, selektion, automatischem 
Klauenbad und waage, in die Milchkühlung 
und -lagerung sowie eine klauenschonende 
trittflächengestaltung. eine ausgeklügelte 
stallbeleuchtung und die computergesteuerte 
Bandfütterungsanlage komplettieren das 
stallkonzept. Bei der fütterung kommen fast 
ausschließlich selbst erzeugte Komponenten 
zum einsatz, nur soja- und rapsschrot sowie 
Melasse und futterfett werden zugekauft. 
die entwicklung der Milchleistung spricht für 
sich: seit 1998 konnte die Milchleistung von 
6.500 kg auf zuletzt 9.400 kg gesteigert werden. 
durch ständiges „dranbleiben“ konnten die 
Zellzahlen dauerhaft niedrig gehalten werden. 
ein stallneubau, um mit dem ende der Milch-
quote richtig durchzustarten, ist für schmidt 
und seine Kollegen derzeit kein thema. sie 
wollen lieber kontinuierlich und in maßvollen 
schritten investieren. würde ein Neubau auf 
der grünen wiese gesellschaftlichen Gegen-
wind in der region erzeugen? Nein, glaubt 
der Mitgesellschafter des unternehmens. 
schließlich sei die agrargesellschaft ein wich-
tiger arbeitgeber und über die Mitarbeiter 
samt familien fest in der region verwurzelt. 
Zudem werde das thema Öffentlichkeitsarbeit 
in siedenlangenbeck großgeschrieben. so 
sei eine unterrichtstunde zur Landwirtschaft 
mit anschließendem Betriebsbesuch  für die 
3. Klassen der region „fester Bestandteil des 
Lehrplans“. und für 2012 sei der nächste tag 
des offenen hofes geplant.   

Milcherzeuger  
oft nur Restgeldempfänger

während mir christian schmidt das neue 
fahrsilo, die futterbergehalle und den ange-
bauten Kälberstall zeigt, kommen wir auf das 
thema Milchvermarktung zu sprechen. die 
derzeit rund  5,4 Mio. kg Quotenmilch gehen 
komplett ans deutsche Milchkontor (dMK). 
Mit Blick auf die heftigen Preisschwankungen 
bei der Milch würde sich der Geschäftsfüh-
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rer wünschen, dass seine Molkerei künftig 
Preisabsicherungsinstrumente anbietet.  Bei 
der Vermarktung von weizen und raps sei 
der abschluss von Vorkontrakten über den 
Landhändler gängige Praxis. Bei der Milch  
stünden die erzeuger ebenfalls ganz am 
ende der wertschöpfungskette, müssten dies 
mangels geeigneter absicherungsinstrumente 
aber oft als „restgeldempfänger“ ausbaden. 
eine Preisabsicherung ist für schmidt sache 
der Molkereien. die Voraussetzung dafür sei 
mit der einführung von Butter- und Pulverkon-
trakten an der frankfurter eurex geschaffen 
worden – eigentümer genossenschaftlicher 
Molkereien seien schließlich die Landwirte. 
die Milchbauern müssten deshalb den druck 
auch in dieser richtung erhöhen. sein amt 
als Vorsitzender des interessenverbandes 
Milcherzeuger (iVM) – ein Zusammenschluss 
großer ostdeutscher Milcherzeugerbetriebe 
mit ähnlicher technologischer Basis – nutzt 
schmidt auch dazu, risikomanagement-
dienstleistungen öffentlichkeitswirksam bei 

den Molkereien anzumahnen. „da muss man 
dicke Bretter bohren“. eine Gefahr sieht der 
Milchprofi in der zunehmenden anonymi-
sierung durch die schiere Größe des dMK. 
allerdings ist ihm klar, dass ein Branchen-
riese wie das Milchkontor den Milchbauern 
in schlechten Zeiten auch sicherheit bietet. 
als alarmierendes Zeichen empfindet der 
Geschäftsführer die geplante schließung des 
Milchhofes in Magdeburg. dies würde für die 
gesamte Milcherzeugungsregion altmark eine 
entfremdung von der Molkerei bringen. Noch 
dazu, wenn das geplante aus für Magdeburg 
schlecht kommuniziert werde. 

Spotmarkt  
als Vermarktungsalternative?

wäre die Milchandienung an den spotmarkt 
eine alternative für die agrargesellschaft 
siedenlandenbeck? schließlich melkt man pro 
tag fast 15.000 kg und könnte so innerhalb 
von zwei tagen einen kompletten Milchlas-
ter füllen. spotmarkt heißt, alle höhen und 
tiefen beim Preis mitzumachen, entgegnet 
schmidt. das vertrage sich nicht mit der 
Verantwortung für 30 Mitarbeiter und deren 
familien. „am spotmarkt kann es im nächs-
ten Preistal ganz schnell wieder auf ruinöse 
15 cent runter gehen“. die Milchkrise 2009 mit 
Preisen unter 20 cent habe ihm erste graue 
haare eingebracht. Man habe die ausgaben 
aufs nötigste herunter gefahren. Nur an der 
hygiene habe man nicht gespart, das ist 
schmidt wichtig. und auch am Kraftfutterein-
satz habe man nicht gedreht. Man könne die 
Kühe schließlich nicht für niedrige Milchpreise 
bestrafen. heutige Milchkühe seien für ein 
hohes Leistungsniveau gezüchtet, das auch 
gefüttert werden müsse.

Molkereien müssen Hausaufgaben 
machen

Mit Blick auf das baldige ende der Milchquoten 
rät schmidt den Molkereien, bei den Milchver-
trägen nachzubessern. die Vertragstreue der 
Lieferanten werde derzeit gar nicht honoriert. 
schließlich bedeute die Bindung an einen ab-
nehmer für den Milcherzeuger einen Verlust an 
flexibilität und freiheit. er könnte sich durch-
aus vorstellen, künftig für eine teilmenge einen 
5-Jahresvertrag abzuschließen, wenn dafür 
ein halber cent extra fließt. Liefertreue stelle 
schließlich einen wert dar, der auch bezahlt 
werden müsse. als ich siedenlangenbeck  am 
Nachmittag richtung Berlin verlasse, hält der 
winter einzug in der altmark. Orkan Joachim 
sorgt für heftiges schneetreiben. eines ist mir 
klar geworden: auch wenn christian schmidt  
mit der breiten aufstellung der agrargesell-
schaft siedenlangenbeck gegen den strom 
schwimmt: das unternehmen ist mit diesem 
Konzept  gut geerdet, um künftigen stürmen 
an den agrarmärkten zu trotzen. (us) NL
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Mitarbeiter Hans-Jürgen Zipperling kon-
trolliert regelmäßig den Kälbertränkautomaten. 

Die 400 kW-Bio-
gasanlage ist der 
jüngste Einkommens-
zweig im Unterneh-
mensverbund. Sie ver-
gärt vor allem Gülle,  
Mais und Gras und 
fügt sich so perfekt in 
den Produktionskreis-
lauf ein. 


